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Der barocke „Lituus“ und seine Verwendung in Johann Sebastian Bachs Motette 
„O Jesu Christ, meins Lebens Licht“ (BWV 118) 


Ein Forschungsprojekt der Schola Cantorum Basiliensis 


Zur Neukonstruktion des barocken „Lituus“ 


In einem „Bach-Forum” der Schola Cantorum Basiliensis wurde am 12. Januar 2009 erstmals eine 
neue Besetzungsvariante für die beiden hochliegenden und als „Litui“ bezeichneten Bläserpartien in 
Johann Sebastian Bachs Choralmotette „O Jesu Christ, meins Lebens Licht" (BWV 118) vorgestellt. 
Dabei erklangen zwei eigens zu diesem Anlaß vom Instrumentenbauer Matthias Wetter (Össingen) 
verferfigte Instrumente, die von Michael Diprose (Naturfrompfter) und Balthasar Streiff (Spezialist für 
Alphörner und verwandte Instrumente) gespielt und den bisher üblichen Realisierungen der Partien 
auf Naturhorn, Zink und Naturtrompete gegenübergestellt wurden. Diese experimentelle Aufführung 
sowie zwei darauf aufbauende Projektvorstellungen der beteiligten britischen Akustiker auf Sympo- 
sien in Rotterdam und Edinburgh haben ein erhebliches und in diesem Maß unerwarfetes Medien- 
echo ausgelöst (u.a. in Spiegel online und BBC World Service). Leider wurde den musikwissenschafft- 
lichen Vorüberlegungen sowie den instrumentenkundlichen, akustischen und spieltechnischen De- 
tails in diesen Berichten nicht die nötige Aufmerksamkeit geschenkt. Die folgende knappe Zusam- 
menfassung soll der Klarstellung der Hintergründe dienen und zugleich den absolut vorläufigen Cha- 
rakter der bisher publik gewordenen Ergebnisse des Projektes betonen. 


Johann Sebastian Bachs Motette „O Jesu Christ, meins Lebens Licht“ BWV 118 


Bachs Motette ist in zwei aufographen Parfiturfassungen überliefert, die sich in ihrer Besetzung von- 
einander unterscheiden. Die erste Komposition verlangt vier Singstimmen (SATB), drei Posaunen, Zink 
und „due Litui“. Sie ist vom Quellenbefund her auf 1736/37 zu datieren, wobei die Besetzung eine 
Aufführung im Freien (Trauerprozession, Grablegung?) nahelegt. In einer späteren Überarbeitung 
des Werkes ersetzt Bach die Posaunen und den Zink durch Streicher und Generalbass. Er fügt drei 
Oboen und ein Fagott zur Verstärkung der Singstimmen hinzu, und behält die Litui bei. Diese Fassung 
stammt aus dem Zeitraum 1746/47. Die beiden Partiturautographen befinden sich heute in Privat- 
sammlungen in den USA und der Schweiz. Stimmenmaterial ist nicht erhalten. 

Von der Textgrundlage (Chorallied von Martin Behm, 1608) her handelt es sich höchstwanrscheinlich 
um eine Trauermusik. Bisher konnte allerdings trotz aufwendiger Forschungen (u.a. Schulze 1993, 
Geck 1975) kein Kompositionsanlaß sicher nachgewiesen werden. Arnold Scherings bekannter, aber 
unbelegter These, die Motette sei zur Beisetzung des Leipziger Stzadtkommandanten Graf Joachim 
Friedrich von Flemming 1740 komponiert worden, widerspricht der Quellenbefund. Sie könnte auch 
für andere Leipziger Privat- und Amtspersonen geschrieben worden sein, oder sogar für einen aus- 
wärfigen Besteller. 


Begriff und Verwendung des „Lituus“ im Barock 


Der als Militärinstrument bzw. priesterliches Attribut bis auf die Römerzeit zurückgehende Begriff des 
Lituus wird in barocken Nachschlagewerken nicht eindeufig definiert. Neben seiner historischen „he- 
raldischen“ Bedeutung („Lituo degli Antichi“, Bonanni 1723) wird er häufig mit Instrumenten wie 
Krummhorn, Schalmei, Jagdhorn, Waldhorn, Zink und Trompete gleichgesetzt. (u.a. Kircher/Hirsch 
1662, Schacht 1687, Vogt 1719, Walther 1732, Kürzinger 1763). Dies korrespondiert mit etlichen Kom- 
positionen des 17. und 18. Jahrhunderts vor allem süddeutscher und böhmischer Provenienz, die 
einen oder mehrere „Litui” verlangen. In einigen Musikdrucken - besonders von Valentin Rathgeber - 
wurden die auf dem Titelblatt bzw. vom Parfiturdruck geforderten „Litui“ in den Stimmen als „Cor- 
no“, „Iromba", „Cornetto" oder „Clarinetto"” aufgelöst. Könnte dies bei Bach ebenfalls so gemeint 
sein? Wohl eher nicht, denn im Allgemeinen zeichnen sich Bachs Besetzungsangaben durch große 
Präzision aus. Vor diesem Hintergrund ist es deshalb von Bedeutung, dass er in beiden Fassungen die 
von ihm sonst nicht gebrauchte Bezeichnung „Litui" verwendet. Der benutzte Tonvorrat zeigt, dass 
die Partien zweifellos für ein Blasinstrumenft geschrieben wurden, das auf einer Naturtonskala basiert. 
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Bisherige Erfahrungen mit der Ausführung durch hohe B-Hörner oder Trompeten, wie sie in Editionen 
des Werkes regelmäßig vorgeschlagen wird, erwiesen sich stets als unbefriedigend. Leider läßt sich 
aber weder die Existenz eines eigenen Instrumententyps mit dem Namen „Lituus” noch die Verwen- 
dung des Begriffs als bDIoßes Synonym für gebräuchliche Blasinstrumente aus den zeitgenössischen 
Quellen eindeutig belegen. Hinsichtlich der Motette BWV 118 ist die Diskussion Über die Identität der 
„Litul® und die angemessene Besetzung der beiden Stimmen daher festgefahren (u.a. Sachs 1921, 
Ameln 1967, Prinz 2005). 


Zur neuen Hypothese eines „Lituus“-Instruments nach Vorbildern aus der traditionellen Musik 


Um der Lösung des Problems näher zu kommen, bedurfte es daher neuer Überlegungen von instru- 
mentenkundlicher Seite. Ausgehend von einer Anregung Pafryk Frankowskis (Poznan) konzentrierte 
sich die Suche auf einen Typus langer gerader Hörner (sog. „trombita“), die noch heute in mehreren 
Ländern Ostmitteleuropas für Begräbnismusiken verwendet werden. Balthasar Streiff, der seine rei- 
chen Erfahrungen mit Instrumenten des Alphorn-Typus einbringen konnte, und Michael Diprose, Spe- 
zialist für barockes Trompetenspiel, führten aufwendige Recherchen in verschiedenen europäischen 
Instrumenten-Sammlungen durch und konnten vergleichbare Hirteninstrumente und Spieltraditionen 
u.a. für Teile Söddeutschlangs („fränkisches Langhorn‘“), für Skandinavien und die Schweiz nachwei- 
sen. Gebräuchliche Begriffe für diese Holzinstrumente sind u.a. „piffel", „tuba pastoralis“ und „lituus 
alpinus“. Das im Zuge dieser Nachforschungen gesichtete ikonographische Material gab wertvolle 
Hinweise auf die nun realisierte Neukonstruktion des „Lituus“. Für eine Verbindung Bachs zu derarfi- 
gen Instrumenten gibt es bis jetzt allerdings keine Nachweise. Ihre Verwendung in der Kunstmusik ist 
jedoch für das spätere 18. Jahrhundert etwa in Werken von Leopold Mozart und Franz Xaver Schni- 
zers belegt. 


Bau eines Prototyps mit akustischen Berechnungen 


Um einen Prototyp bauen zu können, war eine Querschnittzeichnung der Innenbohrung des Instru- 
mentes nötig. Die Annäherung an das neue Instrument erfolgte zunächst experimentell, ndem man 
die enge Bohrung einer Barocktrompefte und die weite eines geraden Büchels vereinte. Die gewon- 
nenen Werte ergaben als gezeichneten Querschnitt eine plausible Innenbohrung mittlerer Weite. 
Der Wunsch nach einer berechneten Überprüfung des akustischen Ergebnisses zum Zweck einer 
optimalen klanglichen Lösung führte zum Kontakt mit der Forschungsgruppe des Musical Acousfics 
Laboratory um Prof. Murray Campell an der School of Physics and Astronomy der Universität von 
Edinburgh. 

Die in Basel entworfene Bohrung des neuen hölzernen Lituus bot den Akusfikern in Edinburgh eine 
willkommene Gelegenheit für den Einsatz einer neuen Software, die zur Optimierung Moderner 
Blechblasinstrumente entwickelt wurde (sie basiert ihrerseits auf Vorarbeiten des „Instituts für Wiener 
Klangstil“ an der Universität für Musik und darstellende Künste, Wien). Die Ergebnisse waren verblüf- 
fend, weil die Berechnungen ergaben, dass nur kleine Korrekturen der experimentell erstellten In- 
nenbohrung nötig waren, um eine optimale Version für Klang und Spielbarkeit der neuen Instrumen- 
te zu erhalten. 

Der spezialisierte Schweizer Alphornbauer Matthias Wetter (Össingen) verwirklichte diesen Entwurf 
und stellte zwei Instrumente für die Schola Cantorum Basiliensis her, die zu Beginn des Jahres 2009 
vorlagen. Für die britischen Akustiker war dies ebenfalls ein Erfolg, denn die Litui waren die ersten 
Instrumente, die aufgrund der Daten des neuen Programms gebaut und gespielt wurden. Ihr Enthu- 
siasmus und der damit verbundene Gang an die Öffentlichkeit löste das eingangs beschriebene 
Medienecho aus. 


Gegenwärltiger Stand des Projektes und Ausblick auf weitere Forschungen 


Die Basler Veranstaltung vom 12. Januar 2009 ermöglichte einen ersten Klangeindruck der brand- 
neuen Instrumente. Vor allem zeigte sich die grundsätzliche Eignung für die Partien in Bachs Motetfe 
BWV 118. Die beiden Instrumente bewiesen ihre Mischfähigkeit mit den Übrigen Blasinstrumenten der 
ersten Fassung Bachs. Gleichzeitig wurde deuflich, dass sie Über ein ganz eigenes Timbre verfügen, 
das sie klanglich unverwechselbar macht. Besonders beim Einsatz unter freiem Himmel konnten sie 
Ihre spezifischen Qualitäten unter Beweis stellen. 


Mittlerweile konnten bei weiteren Aufführungen und im konfinuierlichen Prozess des Einspielens ver- 
schiedene Verbesserungen im Detail vorgenommen werden. Dazu gehört vor allem die Verfeine- 
rung der Mundstücke, für die von der Werkstatt Rainer Egger (Basel/Münchenstein) nun genau ab- 
gestimmte Modelle hergestellt wurden. 

Offen bleibt noch immer die äussere Gestalt der bisherigen Langinstrumente. Denkbar ist zum Bei- 
spiel auch eine gewundene Form, die dem traditionellen Büchel des Alpenraums ähnelt. 
Gegenwärtig wird eine neue Tonaufnahme beider Versionen der Motette BWV 118 unter Verwen- 
dung der nun besser erprobten „Litui“ vorbereitet. Gleichzeitig gehen die Forschungen zur Entste- 
hungsgeschichte der Motefte sowie zur ikonographischen Absicherung der Prototypen weiter. Eine 
kritische Neuausgabe beider Fassungen der Motette BWV 118 unter Einarbeitung der neuen Er- 
kenntnisse ist in Vorbereitung. 


Basel, August 2009/ah, km 


Schola Cantorum Basiliensis - Hochschule für Alte Musik 

Forschung und Entwicklung 

Projektmitarbeiter: 

Musiker: Balthasar Streiff (www.stimmhorn.ch), Michael Diprose 
Instrumentenbauer: Matthias Wetter (www .weffter-instrumente.ch) 

Forschung: Prof. Dr. Thomas Drescher, Anselm Harfinger M.A., Kathrin Menzel M.A. 
Musical Acoustics Laboratory der University of Edinburgh: 


http://www.ph.ed.ac.uk/-s0458448/research/lituus.shtml 


Kontakt: Thomas.Drescher@emab-bs.ch / www.scb-basel.ch 
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